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426 DIE BERNER WOCHE

lief) ein äicmlid)er Dranfüfel. Unb Beter ©ülbenapfcl — bu,
ben mag id) gan3 einfach nicf)t leiben."

Karl Bännp. Srau m. Raaflaub (Od auf Bolz

„Du wirft and) an benen nod) gute ©igenfdjaften ent»

beden, Btaifc. 3d) babe fie alle oier 311 bemuttern unb toerbe

feinen beoor3ugcn. Das folltcft bu aud) nid)f tun."
„O, id) werbe gegen alle furdjtbar gcrerbt fein. Du,

Dante ©rbmute, beine oier 3ungen — bic werbe id) mir
fdjon alle ridjtig ersieben."

„3a, bic roerben bir aud) gcrabc folgen", rief grau
Bautilius Iad)cnb.

Bbcr ÏRaife warf ben Etopf 3urüd unb fab auf einmal

gait3 imponierenb aus:
„Die anbern auf ber Sallig tun es, unb fie follcn es

aud)."
„BSic baft bu bemt bic unter bein ^Regiment gebracht,

Btaifc?"
„Ba, id) belfe Batcr bod) beim Unterrichten, Btanchmal

balte id) fogar allein bie Sdjule. Sat er bir bas bentt nicht

er3äf)It?"

„Bisher noeb nicht. Dtber bu wirft es gewiß gut machen.

Du lernft ja fctbft fo gut. Btäbdjen folgen ja aud) leiebt.

Bber bie Sungcit? 9Jtad)en bie nidjt geroaltigen Speftafel
hinter beinern Sîiicïen, fobalb bu ctroas mit treibe an bie

grobe Bafel fdjreibft?"
„Salligjungcn unb »beerns machen nie Speftafel, Dante

(Erbmute. Du glaubft es gar nicht, roie leife bic finb. Das
liegt in ihrer Batur. Batcr fagt, idj bin febon aus ber

griefenart rausgcfdflagcn. Denn id) madje mandjmal ge=

roaltigen Särm."
„Sinb bic griefen nicht alle febr fromm?"
„Unheimlich fromm", rief Bîaife. „Batcr freut fid)

bariiber, aber mandjmal finb fie ihm bod) ein bißdjen 3U

— hm — burebgebrebt. Das ftedt einmal fo in ber gan3en

Salligbcoölterung."

„Dann müßte es aud) ein roenig in bir fteden, Bîaife."
„3a, id) bin fromm, Dante Bautilius", fagte Bîaife

feierlich. „B3ie roäre bas aud) anbers möglich auf einer

3nfel, uio man Dag für Dag bie Sonne wie einen Selben
im Selm aus bem Bîeerc aufzeigen unb bes Bbenbs toic
ein liebes, mübes, fegnenbes Buge roieber barin oerfinfen
ficht? Dtber ba finb fie nicht alle fromm. (Einer ift ba,
ber ift gan3 furchtbar gottlos. Der alte Bauifen glaubt
nur an Sbafefpearc unb Spino3a unb ©oetbe unb Seidel
unb an bie einige SBeltoernunft unb all fo 'n ftram."

„Blit Batcr aber finb bic Salligleute toobl 3ufriebcn,
nicht roahr, Bîaife?"

„Blle bod) nicht. Denn Bater brängt, fie follcn an ber
Elantc felbft tuas machen, oon ©emeinbc rocgen, weil bic

SBaffcrbaubebörbc feinen Steinbamnt feßen roill. Das xoollen

fie nidft. Sic fagen, bic Etante toirb toobl fo lange halten,
bis bic Bcbörbe fie beftadt. Unb bann fönnten fie fid)
bie Brbeit fparen. Das ift ja Baters Berger, baß fie für
foldjc Dinge gar feinen Blid unb Sinn haben. 3eßt bat
er fie roenigftens fo roeit, baß nädjftes grübiabr bie Bird)»

werft neu befobet werben foil. Dante, wenn wir im B3inter,
wo meiftens Sodfwaffer ift, eine Seidjc haben — 0, bas

ift fdjauerlid). SBenn nur bie gan3c DBerft nicht mal weg»

gebt. Denn bann miiffcn wir auch weg, unb Süberbörtt wirb
eine gilialc."

„SBeldje Bcrbältniffe!" rief grau Bautilius. „BSeld)
feltfame Bîenfcben, welch ein feltfamcs Snfelreid)! Bbcr
trob allem, id) freue mid) immer mehr auf bie Sallig."

(gortfeßung folgt.)

3um 50. ©eburtstag.
©in prächtiger 3uniabenb. Bor mir, über fmaragb»

grünem Bafen liegt im bläulichen Sichte bes Bbenbbimmels
ein marmornes Bilb, eine fd)mer3burd)3itterte, in ftummem
BSef) fid) biegenbe weibliche ©eftalt. Btit welcher 2Bud)t
bas Bilb ben SBiffcnben ergreift! 2BeId) unerbittliche 2Baf)r=
beitstreue in biefer Darftellung bes Sd)mer3es liegt —
unb welche Berföbnungsfraft in beffen Berflärung!

But felben Bbcnb hatte ich bas ©lüd, ben Sd)öpfer
biefer Blaftif, ben oor einigen Sagen 50iäbrig geworbenen
Bilbbauer Et a r l S ä n n p, fennen 3U lernen. Unb er
fdjien mir weniger herb 3u fein, als ihn oor faft einem
3abr3ebnt ©eorg itüffer aus einem ber Selbftbilbniffc her»

aus djarafterifiert hatte. SBobl oerrät bic Stirne nod)
bcnfelben ftarfen fünftlerifdjen SBillen, bas lebhafte Buge
flaren Beobadjtungsfinn, bie Saltung Unerfdjrodenbcit unb
Bampfesmut, bod) haben bie ©rfabrungen bes Bacbfriegs»
be3enniums bes Stünftlers ©igenart in manchen 3ügcn gc=

milbert. Damals fämpfte er um Bnerfenmmg unb Bc»
bauptung, beute gebt er ben ftillen 2Beg ber Durd)bringung.

Bis Elarl Särtni) fieb in Bern als felbftänbiger Bilb=
bauer nieberließ, fdjautc er bereits auf oiele 3abre ernftcr
unb erfolgreicher Dätigfeit surüd. 3n Dwann 1879 ge=

boren, hatte er fieb an ber funftgewerblid)en Bbteilung bes

Dedjnifums Biel 311m Stablgraocur ausgebilbet. Die Sehr»
unb SBanbcrjabrc führten ihn über Ulm, Bîi'inchen, Blicn,
nad) Baris, wo er unter bem großen Bilbbauer Bugufte
Bobin Stubien machte. Unb früh fdjon gab er in Blaftif,
Babicrung unb Sol3fd)nitt i'tbcrrafdjenbe Broben fünft»
Icrifdjer ©eftaltungsfraft unb Originalität.

Boll überftrömenbem inneren Drange begann er in
feinem Seimatlanbc, in ber Bunbesftabt, 3u arbeiten, gefte
Siele, für beretx Berwirflidjuitg er nod) ießt in unabläffiger
Schöpfungsfreube wirft, ftanben ihm oor Bugen: Die Bau»
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lich ein ziemlicher Tranküsel. Und Peter Güldenapfel — du,
den mag ich ganz einfach nicht leiden."

Kar! HSnnp. Zrs» M, kzsfwub <0e> zuf i

„Du wirst auch an denen noch gute Eigenschaften ent-
decken, Maike. Ich habe sie alle vier zu bemuttern und werde
keinen bevorzugen. Das solltest du auch nicht tun."

„O, ich werde gegen alle furchtbar gerecht sein. Du,
Tante Erdmute, deine vier Jungen — die werde ich mir
schon alle richtig erziehen."

„Ja, die werden dir auch gerade folgen", rief Frau
Nautilius lachend.

Aber Maike warf den Kopf zurück und sah auf einmal

ganz imponierend aus:
„Die andern auf der Hallig tun es, und sie sollen es

auch."

„Wie hast du denn die unter dein Regiment gebracht,
Maike?"

„Na, ich helfe Vater doch beim Unterrichten. Manchmal
halte ich sogar allein die Schule. Hat er dir das denn nicht

erzählt?"

„Bisher noch nicht. Aber du wirst es gewiß gut machen.

Du lernst ja selbst so gut. Mädchen folgen ja auch leicht.

Aber die Jungen? Machen die nicht gewaltigen Spektakel
hinter deinem Rücken, sobald du etwas mit Kreide an die

große Tafel schreibst?"

„Halligjungen und -deerns machen nie Spektakel, Tante
Erdmute. Du glaubst es gar nicht, wie leise die sind. Das
liegt in ihrer Natur. Vater sagt, ich bin schon aus der

Friesenart rausgeschlagen. Denn ich mache manchmal ge-

waltigen Lärm."
„Sind die Friesen nicht alle sehr fromm?"
„Unheimlich fromm", rief Maike. „Vater freut sich

darüber, aber manchmal sind sie ihm doch ein bißchen zu

— hm — durchgedreht. Das steckt einmal so in der ganzen

Halligbcvölkerung."

„Dann müßte es auch ein wenig in dir stecken, Maike."
„Ja, ich bin fromm, Tante Nautilius", sagte Maike

feierlich. „Wie wäre das auch anders möglich auf einer

Insel, wo man Tag für Tag die Sonne wie einen Helden
im Helm aus dem Meere aufsteigen und des Abends wie
ein liebes, müdes, segnendes Auge wieder darin versinken
sieht? Aber da sind sie nicht alle fromm. Einer ist da,
der ist ganz furchtbar gottlos. Der alte Paulsen glaubt
nur an Shakespeare und Spinoza und Goethe und Häckel

und an die ewige Weltvernunft und all so 'n Kram."
„Mit Vater aber sind die Halligleute wohl zufrieden,

nicht wahr, Maike?"
„Alle doch nicht. Denn Vater drängt, sie sollen an der

Kante selbst was machen, von Gemeinde wegen, weil die

Wasserbaubehörde keinen Steindamm setzen will. Das wollen
sie nicht. Sie sagen, die Kante wird wohl so lange halten,
bis die Behörde sie bestückt. Und dann könnten sie sich

die Arbeit sparen. Das ist ja Vaters Aerger, daß sie für
solche Dinge gar keinen Blick und Sinn haben. Jetzt hat
er sie wenigstens so weit, daß nächstes Frühjahr die Kirch-
werft neu besodet werden soll. Tante, wenn wir im Winter,
wo meistens Hochwasser ist, eine Leiche haben — o, das

ist schauerlich. Wenn nur die ganze Werft nicht mal weg-
geht. Denn dann müssen wir auch weg, und Süderhörn wird
eine Filiale."

„Welche Verhältnisse!" rief Frau Nautilius. „Welch
seltsame Menschen, welch ein seltsames Jnselreich! Aber
trotz allem, ich freue mich immer mehr auf die Hallig."

(Fortsetzung folgt.)

KarlMänny. Zum 5V. Geburtstag.
Ein prächtiger Juniabend. Vor mir, über smaragd-

grünem Nasen liegt im bläulichen Lichte des Abendhimmels
ein marmornes Bild, eine schmerzdurchzitterte, in stummem
Weh sich biegende weibliche Gestalt. Mit welcher Wucht
das Bild den Wissenden ergreift! Welch unerbittliche Wahr-
heitstreue in dieser Darstellung des Schmerzes liegt —
und welche Versöhnungskraft in dessen Verklärung!

Am selben Abend hatte ich das Glück, den Schöpfer
dieser Plastik, den vor einigen Tagen Svjährig gewordenen
Bildhauer Karl Hänny, kennen zu lernen. Und er
schien mir weniger herb zu sein, als ihn vor fast einem
Jahrzehnt Georg Küffer aus einem der Selbstbildnisse her-
aus charakterisiert hatte. Wohl verrät die Stirne noch
denselben starken künstlerischen Willen, das lebhafte Auge
klaren Beobachtungssinn, die Haltung Unerschrockenheit und
Kampfesmut, doch haben die Erfahrungen des Nachkriegs-
dezenniums des Künstlers Eigenart in manchen Zügen ge-
mildert. Damals kämpfte er um Anerkennung und Be-
hauptung, heute geht er den stillen Weg der Durchdringung.

Als Karl Hänny sich in Bern als selbständiger Bild-
Hauer niederließ, schaute er bereits auf viele Jahre ernster
und erfolgreicher Tätigkeit zurück. In Twann 1379 ge-
boren, hatte er sich an der kunstgewerblichen Abteilung des

Technikums Viel zum Stahlgraveur ausgebildet. Die Lehr-
und Wanderjahre führten ihn über Ulm, München, Wien,
nach Paris, wo er unter dem großen Bildhauer Auguste
Rodin Studien machte. Und früh schon gab er in Plastik,
Radierung und Holzschnitt überraschende Proben künst-
lerischer Gestaltungskraft und Originalität.

Voll überströmendem inneren Dränge begann er in
seinem Heimatlande, in der Bundesstadt, zu arbeiten. Feste
Ziele, für deren Verwirklichung er noch jetzt in unablässiger
Schöpfungsfreude wirkt, standen ihm vor Augen: Die Bau-
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Btlbfjaueret mubte bas Stadjabmen unb geiftlofe Rapieren
oon alten SStotioen aufgeben unb neue Aufgaben neu 311

löfen fudjen. Die ©rapbit mubte aus ber pbotograpbifdjen
Steprobuttionstedjnit roieber 3u einer gefunden banbroert»
lieben Urfprünglidjteit, roie fie ber Stenaiffancc eigen taar,
3urüctgcfübrt roerben. Und ber Rielfebung entfprad) ber
Rampf, um beren ©rreiebuttg. Spreeben mir niebt aon ihm,
uon Reib unb (Entbehrung nict)t. SBir roiffen es alle, aus
bem Rampf toirb ber (Erfolg geboren, etus bem Seid die
tiefften Süerte gefebaffen. Spreizen mir bon Strbeit unb (Srfotg.

Da liegen oor mir SBiebergaben non >5ol3febnitten unb
Stabicrungen, non SJtebaitlen unb ^lafetten, beren er man*
ebes Sunbcrt gefebaffen bat unb bie oorerft feinen Stuf be*
grünbeten. Stile biefe SBcrte nerraten eine ungemein fein*
fübligc Sand unb eine erftaunliebe Sid)erbcit ber 3orm=
gebung. SBäbrenb einige Rrititer in fool3fd)iiitt unb Sla*
bicrung bas 23eftc unb (Eigenartigfte bes Rünftlers finben,
fiebt Skofeffor SBcefe non Anbeginn Rarl öännps Starte
in ber ipiaftit bilbbauerifeijer Slrt, bie Iciber buret) bie 31t

fcltencn <Srofe=2Iufträge niebt 3u nolier (Entfaltung gelangen
tarnt. Diefe lebte Sluffaffung crbcllt aus all ben SBerten
ber RIeintunft. Seine l5ol3fd)iiitte roirten roie ein oolles
Stelief, einmal infolge ber überaus breiten, träftigen ßinien*
fübrung, metebe bie gigur (meift meiblicbe Sitte unb ©fja*
rafterföpfe) nom £>intergrunb abbebt unb befonbers buret)
bie energifdje Jßid)t= unb Scbattenoerteihmg. SBir bürfen
fügtict) behaupten, bafî Rarl JDännp ben <Dot3fd)nitt 311

neuer unb bober 23Iüte gebrad)t bat unb bab bie SBud)t
ber DarftcIIung ben jungen Rünfttern ftarte Smpulfe 3u
geben oermoebte. Unb roer bie Steinftutpturen im Stofen*
garten, bie ©enooeoagruppc auf bem 33reitenrainptab, bie
SJtabonna unb bie Rinbcrgruppen am $rauenfpital, bas
Solbatcnbentmat in SBallenftabt u. a. auf fieb bat roirten
taffen, tommt 3ur Ueber3eugung, bab Rarl éèinnps urtiim*
liebfte Rraft in ber bitbbauerifdjen ©rofjtunft liegt unb mub
es bebauern, baff fidj biefe Rraft unb bie nod) jugenbliebe
Sd)affensfreube bes günf3igjäbrigen niebt in biefer oon ihm
erfebnten Stidjtung 00II unb gatt3 ausroirten tann. Dem
Subilar roiinfeben mir bei ©etegenbeit biefer ©rinnerungs*
feicr noeb oiele Sabre frohen Sdjaffcns unb uns bie greube
3at)Ireiebe feiner SBerte in unferer Stadt unb unferem fianbc
feben 3U biirfen. Dr. H.

—= — —
£outô Satire,

ber ©rbouer bes ©ottfjorbtunnelô.
3«in 50. Dobcstag, 19. 3"Ii 1879.

Slm 27. Februar 1880, alfo oor balb 50 Sabren, bureb*
brad) ber 33obrcr bie lebte Sdjeibcroanb im ©ottbarbtunnel,
bie Süd unb Storb noeb trennte. Der (Erbauer, fiouis gaore,
erlebte ben Driumpf bes Durebftidjs nicht mehr. Slm 19. Suli
1879, oor 50 Sabren, raffte ihn im Dünnet, ben er einem
fran3öfifd)en Sngenieur 3cigen roollte, ein <5er3fd)Iag roeg.
SBcincnb umftanben bie SIrbeiter bie ßeidjc ihres Führers;
es roar rübrenb, 3u feben, mit roeldjer 3lnfjänglid)teit fie an
ihm hingen.

ßouis gaore, bas grobe ted)nifd)e ©enic bes 19. Sabr=
bunberts, leitete bas ungeheure SBert bes SIIpenburd)ftid)s,
jener tötann, ber taum eine rcdjtc Sd)ulbilbung, gefdjroeige
beim eine ted)iiifd)e t$odjfd)ule befudjt hatte. ©s ift rounder*
bar, bab ber einfadjc ßanbtnabe, ber am 26. Sanuar 1826
in (Ebene bei ©enf sur SBclt tarn, ber nur bie gan3 ungenü*
genbc Dorfprimarfdjutc bcfuibt hatte, es aus eigener Rraft
fo roeit bradjtc, bem gröbten SBcrte feiner 3eit als ßeitcr
oor3uftcbcn. SCRit ben nötigen ©aben hatte ihn SStutter
Statur 3toar ausgerüftet. ©r oerfügte über eine rafdje Stuf*
faffungsgabe, bie bie Dinge fofort nad) ihrem roabren SBert
einäuorbnen oerftanb nnb ihm auch bie SBege roies, bie 3u
geben roarcit. Damit oerbanben fid) eine fettene Dattraft,
ein eiferner SBiltc unb ein grobes Drganifationstalent.

Der Slater roar 3immermann, unb ein 3immcrmann
follte aud) ber Sohn roerben. 21eim Slater machte er eine
tüchtige Schreit bureb, ging bann auf bie SBanberfdjaft,

Karl pännp. 6eno»epagruppe auf dem Breitenrainplats in Bern.

tarn nad) Sßaris, fattb als einfacher SIrbeiter in einem
groben 33augefd)äft (ßoifon) Stnftellung unb oerridjtete treu
unb recht feine Strbeit. ©in 3ufaII gab feinem ßeben eine
anbere Stidjtung. Slci einem 33rüdenbau boten fidj ben 3ngc=
nieuren ungeahnte Sebroierigteiten. Sn ©egenroart ber Sir*
heiter berieten fie fid). Stiemanb roubte Stat. Da trat ßouis
$aorc ted oor unb erttärte, man mödjtc ihm bie Sache
überlaffen, er roerbe SJtiitel 1111b Sßcgc finben, um bie
Sebroierigteiten 311 befeitigen. Ungläubiges ßädjetn, roie im*
mer in foldjen gällen! Slber man lieb ben SIrbeiter ge=
roäbren. Unb er löfte bie übernommene Slufgabc 3ur all*
gemeinen 3ufriebenbeit!

Das oerbalf ihm 3u einem befferen Sloften, too fid) bie
fd)Iummeriibcn gäbigteiten ooll entfalten tonnten. Der Stcitje
nad) rourbe Ofaore bei ©ifenbabn*, 33rüden= unb Dunnel*
bauten befdjäftigt, halb genug in leitenden Stellungen, ©r
3eid)nete fidj allenthalben aus, erroarb fidj bas 3utraucn
feines Unternehmers berart, bab er ihm feine Stieftod)ter
3ur Ofrau gab. 33ei ben ©ifenbabnbauten oon Dijon nad)
ßpon, nad) ©barenton, beim Dumtelbau an ber ©ifenbabn*
finie Ougni)=3roaifants mad)tc er fid) einen Stamen. Der
33au bes ©rébotunnels burd) bie roeid)cn tod)id)ten bes 3ura,
bie eine oollftänbige Slusmauerung bedingten, madjtcn
gaores Stamen auch in gaebtreifen betatmt.

©r durfte daran beuten, ein eigenes ffiefdjäft 311 gründen.
Um Slufträge brauchte ihm "icf)t bange 311 fein, grantreid)
unb bie Sd)roei3 roetteiferten, ihn 3U beit gröbten Unter*
ttebmungen belieben unb für fidj 3u geroinnen, ©r baute
bie ©ifenbabn 3toifd)cn ßpon unb ©enf, an ber ßinie
ßaufanne=f5reiburg den ©be.rbres=DunneI. Stameittlid) für
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bildhauerei mußte das Nachahmen und geistlose Kopieren
von alten Motiven aufgeben und neue Aufgaben neu zu
lösen suchen. Die Graphit mußte aus der photographischen
Reproduktionstechnik wieder zu einer gesunden Handwerk-
lichen Ursprünglichkeit, wie sie der Renaissance eigen war,
zurückgeführt werden. Und der Zielsetzung entsprach der
Kampf, um deren Erreichung. Sprechen wir nicht von ihm,
von Leid und Entbehrung nicht. Wir wissen es alle, aus
dem Kampf wird der Erfolg geboren, aus dem Leid die
tiefsten Werke geschaffen. Sprechen wir von Arbeit und Erfolg.

Da liegen vor mir Wiedergaben von Holzschnitten und
Radierungen, von Medaillen und Plaketten, deren er man-
ches Hundert geschaffen hat und die vorerst seinen Ruf be-
gründeten. Alle diese Werke verraten eine ungemein fein-
fühlige Hand und eine erstaunliche Sicherheit der Form-
gebung. Während einige Kritiker in Holzschnitt und Ra-
dierung das Beste und Eigenartigste des Künstlers finden,
sieht Professor Wcese von Anbeginn Karl Hännys Stärke
in der Plastik bildhauerischer Art, die leider durch die zu
seltenen Groß-Aufträge nicht zu voller Entfaltung gelangen
kann. Diese letzte Auffassung erhellt aus all den Werken
der Kleinkunst. Seine Holzschnitte wirken wie ein volles
Relief, einmal infolge der überaus breiten, kräftigen Linien-
führung, welche die Figur (meist weibliche Akte und Cha-
rakterköpfe) vom Hintergrund abhebt und besonders durch
die energische Licht- und Schattenverteilung. Wir dürfen
füglich behaupten, daß Karl Hänny den Holzschnitt zu
neuer und hoher Blüte gebracht hat und daß die Wucht
der Darstellung den jungen Künstlern starke Impulse zu
geben vermochte. Und wer die Steinskulpturen im Rosen-
garten, die Genovevagruppe auf dem Breitenrainplatz, die
Madonna und die Kindergruppen am Frauenspital, das
Soldatendenkmal in Wallenstadt u. a. auf sich hat wirken
lassen, kommt zur Ueberzeugung, daß Karl Hännys urtüm-
lichste Kraft in der bildhauerischen Großkunst liegt und muß
es bedauern, daß sich diese Kraft und die noch jugendliche
Schaffensfreude des Fünfzigjährigen nicht in dieser von ihm
ersehnten Richtung voll und ganz auswirken kann. Dem
Jubilar wünschen wir bei Gelegenheit dieser Erinnerungs-
feier noch viele Jahre frohen Schaffens und uns die Freude
zahlreiche seiner Werke in unserer Stadt und unserem Lande
sehen zu dürfen. L>r. kl.
»»»

Louis Favre,
der Erbauer des Gotthardtunnels.

Zu»! 50. Todestag. 19. Juli 1879.

Am 27. Februar 1839, also vor bald 59 Jahren, durch-
brach der Bohrer die letzte Scheidewand im Gotthardtunnel,
die Süd und Nord noch trennte. Der Erbauer, Louis Favre,
erlebte den Triumpf des Durchstichs nicht mehr. Am 19. Juli
1379, vor 59 Jahren, raffte ihn im Tunnel, den er einem
französischen Ingenieur zeigen wollte, ein Herzschlag weg.
Weinend umstanden die Arbeiter die Leiche ihres Führers?
es war rührend, zu sehen, mit welcher Anhänglichkeit sie an
ihm hingen.

Louis Favre, das große technische Genie des 19. Jahr-
Hunderts, leitete das ungeheure Werk des Alpendurchstichs,
jener Mann, der kaum eine rechte Schulbildung, geschweige
denn eine technische Hochschule besucht hatte. Es ist wunder-
bar, daß der einfache Landknabe, der am 26. Januar 1326
in Chêne bei Genf zur Welt kam. der nur die ganz ungenü-
gende Dorfprimarschule besucht hatte, es aus eigener Kraft
so weit brachte, dem größten Werke seiner Zeit als Leiter
vorzustehen. Mit den nötigen Gaben hatte ihn Mutter
Natur zwar ausgerüstet. Er verfügte über eine rasche Auf-
fassungsgabe, die die Dinge sofort nach ihrem wahren Wert
einzuordnen verstand und ihm auch die Wege wies, die zu
gehen waren. Damit verbanden sich eine seltene Tatkraft,
ein eiserner Wille und ein großes Organisationstalent.

Der Vater war Zimmermann, und ein Zimmcrmann
sollte auch der Sohn werden. Beim Vater machte er eine
tüchtige Lehrzeit durch, ging dann auf die Wanderschaft.

Xs>1 yânnp. genovevsgi'uppe suf clem kreitenrzmplAtz w kern.

kam nach Paris, fand als einfacher Arbeiter in einem
großen Baugeschäft (Loison) Anstellung und verrichtete treu
und recht seine Arbeit. Ein Zufall gab seinem Leben eine
andere Richtung. Bei einem Brückenbau boten sich den Inge-
nieuren ungeahnte Schwierigkeiten. In Gegenwart der Ar-
beiter berieten sie sich. Niemand wußte Rat. Da trat Louis
Favre keck vor und erklärte, man möchte ihm die Sache
überlassen, er werde Mittel und Wege finden, um die
Schwierigkeiten zu beseitigen. Ungläubiges Lächeln, wie im-
mer in solchen Fällen! Aber man ließ den Arbeiter ge-
währen. Und er löste die übernommene Aufgabe zur all-
gemeinen Zufriedenheit!

Das verhalf ihm zu einem besseren Posten, wo sich die
schlummernden Fähigkeiten voll entfalten konnten. Der Reihe
nach wurde Favre bei Eisenbahn-, Brücken- und Tunnel-
bauten beschäftigt, bald genug in leitenden Stellungen. Er
zeichnete sich allenthalben aus, erwarb sich das Zutrauen
seines Unternehmers derart, daß er ihm seine Stieftochter
zur Frau gab. Bei den Eisenbahnbauten von Dijon nach
Lyon, nach Charenton, beim Tunnelbau an der Eisenbahn-
linie Ougny-Fraisants machte er sich einen Namen. Der
Bau des Credotunnels durch die weichen Schichten des Jura,
die eine vollständige Ausmauerung bedingten, machten
Favres Namen auch in Fachkreisen bekannt.

Er durfte daran denken, ein eigenes Geschäft zu gründen.
Um Aufträge brauchte ihm nicht bange zu sein. Frankreich
und die Schweiz wetteiferten, ihn zu den größten Unter-
nehmungen beizuziehen und für sich zu gewinnen. Er baute
die Eisenbahn zwischen Lyon und Genf, an der Linie
Lausanne-Freiburg den Cherbres-Tunnel. Namentlich für
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